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1920 konnte die "10.4nesse de la Front?re nach dem Ankauf mehrerer Gdrlen ein Spielfeld im
"Hiehler" Viertel selbst errichten. Auf diesem Foto au.s. den 30er Jahren erkoint man im Hintergrund
links Anlagen des Hattenwerks "Terres Rouges", rechts die Arbeiterkolonien der Aachenerstrafie
(heuttge rue Renaudin). (Archiv Scut())
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Am Beispiel eines Escher Arbeitervereins
Der FuBballsport blickt auf dem europaischen Fest-
land auf eine mehr als hundertjahrige Geschichte
zuriick. In Luxemburg wurde das runde Leder erst
um die Jahrhundertwende eingefuhrt. Der FuBball
gelangte Uber zwei verschiedene Wege nach Frank-
reich, nach Deutschland, und auch in Luxemburg
hinterlieB die Ambivalenz dieser neuen Sportart ihre
Spuren.
Die Briten verstanden den FuBball zuerst als einen
weiteren Mannschaftssport, der einer gebildeten
Elite vorbehalten sein sollte. Gespielt wurde in den
public schools und an den Universitaten, Zielgruppe
waren die jungen Studenten aus dem Biirgertum.
Einer intellektuellen Oberschicht allein, so hieB es,
konnte man den moralischen und geistigen Sinn ver-
mitteln, der mit dem FuBballspiel zusanunenhing.
Uber die sportliche Tatigkeit wiirden Werte wie
GroBziigigkeit, Uneigenniitzigkeit, Eigeninitiative in
die Erziehung mit einbezogen werden und zur Ent-
stehung einer modenien Ritterlichkeit im Bilrgertum
beitragen. Die Arbeiterbevtilkerung sollte sich in
solch hohen Spharen nicht verirren. Schiller der
public schools und junge Lehrer vote Kontinent,
welche ihre englischen Sprachkenntnisse auf der
Insel verbessern wollten, brachten das runde Leder
in ihren Koffern mit in ihren Heimatsort.
Ein zweiter Weg, Ober den der FuBball in das euro-
paische Festland eindrang, Milne Ober Kaufmanner
in den Hafen, Ober Geschaftsleute in den groBeren
Stadten oder Hoch Ober Kolonien eingewanderter
englischer Beamten und Arbeiter. Sehr schnell ver-
breitete sich dais FuBballfieber unter den Einheiini-
schen, aus alien Bevolkerungskreisen. Anders als der
football-rugby verlor der FuBball friih seinen eilithren




In Luxemburg war es der junge Englischlehrer Jean
"John" Roeder, der um das Jahr 1902 das FutIball-
spiel in der Escher Industrie- und Handelsschule ein-
fiihrte. Aber auch irn GroBherzogtum lieB sich der
FuBballsport nicht auf das studentische und burgerli-
che Milieu begrenzen. Das Escher Beispiel verdeut-
licht diese Entwicklung in der Luxemburger FuBball-
szene wohl am besten.
Am 9. Dezember 1906 wurde in Esch der erste Lu-
xemburger FuBballverein von Jean Roeder gegriin-
det, der Football and Lawn-Tennis-Club, kurz FOLA
genannt.2 Uber Jahrzehnte hinweg wird FOLA als
Verein der besseren Leute gelten, als Verein des M it-
telstandes. Ein Jahr spater, 1907, griindeten ein
Schiller von Jean Roeder, Jean-Pierre Weber,
welcher im Esch-Grenzer Arbeiterviertel wohnte,
Jean-Pierre Klein, Laborant beim Aachener Hiitten-
aktienverein - der 1892 die Brasseurschmelz iiber-
notmnen hatte - und der Elektriker Hein Rizzi, den
Verein Football et Lawn-Tennis Club Jeunesse de la
Frontiere, die spa tere A. S. La Jeunesse d'Esch.
Auch und vor allem im Escher Mikrokosmos lieB
sich FuBball nicht auf die biirgerliche Jugend be-
schranken. Ab 1902 bildeten sich spontan StraBen-
mannscha ften in den einzelnen Wohnvierteln der
Stadt. Und ein Arbeiterviertel, wie jenes "op der
Escher Grenz" oder "an der Hiehl", bot nicht nur
wegen der hohen BevOlkerungsd ichte ein ideates Be-
tatigungsfeld fur junge FuBballer. 3 In unmittelbarer
Mlle der Brasseurschmelz, welche 1870 errichtet
worden war, stellte die Grenz ein homogenes Viertel
dar, das etwas abseits des Stadtzentrums lag. Unge-
hindert konnten die Jugendlichen hier im Freien
spielen.
Ein alter "Hiehler" erinnerte sich 1977: "Fast alle
Spieler stammten aus unserem Viertel, den anl iegen-
den Kolonien und von der Grenz. In samtlichen
StraBen und an alien Ecken, von der Grenz bis zum
Heintzenberg trainierten die Buben fleiBig FuBball."
Gute Moglichkeiten hierzu ergaben sich z. B. in den
Kolonien der Aachener und der Gelsenkirchener
StraBe (heute: rue Renaudin und rue des Mines). Zwi-
schen den Hauswanden der geradlinig aneinanderge-
reihten traufstandigen Doppelhausern lieB sich gut
FuBball spielen. Tore wurden an die Wande gemalt,
und dann ging es los, zwei gegen zwei. Waren es
groBere Spielcliquen, spielte man quer Uber dic
StraBe. Dann zeigten Kleidungsstiicke die Tore an.
Nimmt man die damaligen WohnverUltnisse
weiter miter die Lupe, so laimite man zynischerweise
hinzufugen, daB Arbeiterviertel nicht nur zum
Spielen, sondern fOrmlich zum Leben im Freien ein-
luden. Von November 1905 bis November 1906 Hat
die Standige Kommission fur Statistik eine Untersu-
chung Uber Zahl und Zustand der Hauser und Woh-
nungen in folgenden Ortschaften durchfiihren:  Dude-
I ingen, Differdingen, Esch-Alzette, Hollerich,
Mertert, Arsdorf, Klerf und Rodenburg. In Sachem
"iiberfilllte Mietwohnungen" trug das Grenzer
Viertel einen traurigen Rekord davon:
"In den vollstandig bewohnten Hausern liefert das
Escher Grenzviertel diegrOBte Anzahl Bewohner mit
15,37. Diese fur innere Verhaltnisse recht bedeuten-
de Zahl fliBt schon auf ungesunde Wohnverhaltnisse
schlicBen, und dies besonders, wenn man dabei be-
riicksichtigt, daB dort im Durchschnitt nur 7,58
Wohnraume per Haus entfallen und auBerdem dort
die groBte Zahl Wohnungen oder Haushaltungen per
Haus festgestellt wurden."
Was sich hinter diesen Durchschnittsziffern, vor
allem in dem von Italienern bewohnten Teil des
Grenzer Viertels, verbarg, erfahren wir durch diesel-
b Hauserstatistik: "Im ganzen handelt es sich hier
um Haushaltungen mit einer groBeren Anzahl Kost-
ganger; all diese Hauser sind aber von mehreren Fa-
milieu bewohnt, so finden wir eins in der Bourenstra-
Be (Escher Grenzviertel) mit 5 Wohnungen, wovon
eine 26, eine andere 20, zwei je 18 und eine 14 Per-
sonen einschlieSt, so daB in diesem Hause 96 Perso-
nen wohnen; ein anderes Haus
in derselben StraBe gibt 91 Per-
sonen Unterkunft, dieselben
verteilen sich auf 6 Familien
oder Wohnungen, wovon eine
19, zwei 17, zwei je 16 mid eine
6 Personen zahlt; ein in der Ot-
herstraBe gelegenes dreistOcki-
ges Haus beherbergt 72 Perso-
nen, die sich auf 4 Wohnungen
verteilen, wovon eine 23, eine
17 und zwei je 16 Personen
zahlen; dasselbe Grenzviertel
verzeichnet chi dreistOckiges
Wohnhaus am Prinzenring mit
3 Haushaltungen, die zusam-
men 48 Mitglieder zahlen."6
1906 waren 24,6 % der Miet-
- wohnungen ilberfilllt; diese
24,6 % überRillte M ietwohnun-
gen behvbergten 43,2 % der
Mieter... Versuchte der Staat
am An fang dieses Jahrhunderts
eine objektive Bestandsaufnah-
Aufmerksam verfolgt wurden die Spiele von improvisierten-Zuschauertribilnen auf den Diiehern, tins den Dachiuken und vomm e der Wohnungsnot, vor
Fenster der Arbeiterhfiuser und -pensionen... in: Archiv Scuto
	 allem in den Arbeiterstadten
ime,11.1.1n111111.














des Siidens des Landes, durchzufiihren, so auBerten
verschiedene Zeitgenossen sich weniger vorurteils-
frei zum Leben in den Arbeitervierteln. Ein weiteres
M itgl led des Lehrpersonals, der spa tere Direktor der
Escher Industrie- und Handelsschule, Jean-Pierre
Manternach, bestatigt in seiner Beschreibung der In-
dustriestadt Esch an der Alzette von 1906 den Zu-
sammenhang zwischen Leben im Freien und Woh-
nungselend auf seine Weise:
"Wir nahern uns dem Grenzviertel. Wenn man
bedenkt, daB zu Ausgang der sechziger Jahre im
ganzen Siidteile bloB die beiden Hauser Berg und
Origer standen, kann man sich eine Idee von dem
rapiden Anwachs der Ortschaft machen. Rechts von
der HauptstraBe zweigt sich die "BrillstraBe" ab. Sie
ist durchweg von Arbeitern bewohnt und zeichnet
sich weder durch Sauberkeit noch durch Wohigeruch
aus. Die Inschriften der Verkaufsladen Lassen auf ita-
lienische BevOlkerung schlieBen. Au f dein Trottoir
und in den StraBen rutschen ungewaschene Kinder,
Weiber mit ungekammtem, schwarzem Haar und
ziemlich lockerer Brustbekleidung lugen durch die
Fensterrahmen; an den Tiirpfosten kauern gelbrote
Mannergestalten, die Beine stecken in ungeheuer
weiten Plunderhosen, die urn die Hilften mit einem
roten Giirtel umbunden und auf den Schuhen zu
einem Zopfe verbunden, durch ihre eigene Schwere
noch etwas tiefer herunter hangen. Aus den geOffne-
ten Fenstern vernimmt man die dumpfen Rufe: due,
tre, sei etc. des bekannten italienischen La Moraspie-
les, nicht selten mit einem diavolo maledetto unter-
mischt." 8
Dieser Text wurde zur Gelegenheit der Erhebung
Eschs zur Stadt im Jahre 1906 geschrieben und 1907
bezeichnenderweise vorn Touring Club Luxembour-
geois verOffentlicht. Ein Kleinbiirger ladt andere
Kleinburger zur Besichtigung des Grenzer Zoos in
Esch ein, wo sic sich die schmutzigen und gefahrli-
chen Raubtiere der in- mid auslandischen Arbeiter-
klasse anschauen kEinnen. Nur etwas aufpassen muB
der Flaneur, demi die Raubtiere laufen frei herum...
Die italienischen Arbeiter, die Manternach voller
Herablassung beschreibt, wuchsen zu wichtigen
Stiitzen der Jeunesse de la Frontiere heran. Die
Namen Rizzi, Cantarelli, Solazzi, Podesta, Simonelli
soften hier stellvertretend fur viele . andere aus der
Pionierzeit erwahnt werden.
Nicht nur die Wohnverhaltnisse, sondern die sozialen
Verlailtnisse im allgemeinen erklaren das Entstehen
und Aufbliihen eines italienisch-luxemburgischen
FuBballvereins im Grenzer Viertel. Die Bewohner
der Arbeiterviertel bildeten eine Solidargemein-
schaft der Not. Dem Zusarninenspiel der Mannschaft
auf dem Spielfeld entsprach in den Arbeitervierteln
die Zusammenarbeit im All tagsleben, beim Bestellen
des Gartens oder bei der Entleerung der gemeinsa-
men Aborte...
Wobei Spielfeld nicht allzu wOrtlich zu nehmen ist.
Gespielt wurde auf der StraBe, "an alien Ecken". Die
junge Jeunesse de la Frontiere fiihrte darn auch zu-
nachst ein Nomadenlebeit auf unebenem Gelande:
"Bald wurde in Wiesen und Brachland an der Lan-
desgrenze, bald hinter der Other BrUcke, bald in der
Nachba rscha ft der Ziegelei gespielt, je nach dem
Ausgang homerischer Kampfe mit den Besitzern
dossier
oder Pachtern der betreffenden Grundstticke." 9 Die
erste bestandigere Spieltlache organisierte P. Reiff,
SekretAr des Direktors des Aachener Hiittenvereins,
Division Rothe Erde, Rudolf Seidel, dem jungen
FuBballverein auf dem "Katzenberg".
Bei jedem Spiel nahm die Mannschaft die Torbalken
aus der "Hiehl" mit nach oben, um sie nach Spielende
wieder in einem Holzschuppen abzulegen. Gerade
der geringe Aufwand, die wenigen Mittel, die zum
FuBballspielen erforderlich waren, trugen zu seinem
Massenerfolg bei. Bei anderen Sportarten, etwa dem
Tennis oder dem Handball, war z. B. ein weitgehend
ebener und gleichmaBiger Untergrund unabkOmm-
lich. Beim FuBballspiel konnte sogar der Ball durch
ein nur einigerma Ben rundes Objekt ersetzt werden.
Konnte man sich keine Sportschuhe leisten, wurde
barluB gespielt.
Eng zusammen in it der Bel iebthe it des FuBballsports
bei den Arbeitern hingen aber auch die spezifischen
Erfordernisse ihrer Arbeitswelt. Fur den jungen Ar-
beiter des Hifttenwerkes Rothe Erde (der spateren
ARBED Terres Rouges) bot FuBball die Wig' ichkeit
zur Kompensation eines la ngen mid monotonen Ar-
beitstages im Hochofenbetrieb, bei dem der Korper
oft einseitig belastet wurde. Die allseitige Bildung
von Korper und Geist durch Sport war fur ihn gleich-
bedeutend mit vitaler Regenerierung. Die vielen
Uberraschungsmomente eines Ballspiels, das Sonn-
tagsspiel mid das &Ohl iche Zuschauerspektakel stell-
ten eine notwendige psychische Entlastung am Ende
einer Arbeitswoche dar. Zum Teil bot sich FuBball
aber auch geradezu als Spiegelbild dieser Arbeits-
welt an. Hier wie dort war physischer Mut verlangt,
hier wie dort wurde das Korperliche, z. B. int Kampf
Maim gegen Mann, betont, in der Produktion wie im
Spiel war Zusammenarbeit innerhalb der Mannscha ft
wichtig.
Der groBe Erfolg der football-association in den Ar-
beiterkreisen rief Interesse, Skepsis oder Feindsel ig-
keit hervor. Die Kirche stand diesem unanstandigen
Auftreten der mannlichen Jugend in kurzen Hosen,
zudem am Sonntag, dem Tag des Herrn, entschlossen
feindlich gegeniiber. Die Arbeiterbewegung hatte
bereits am Elide des 19. Jahrhunderts dem Turnsport
unter dem Motto "Ein freier Geist in einem freien
Korper" neuen Auftrieb gegeben. In den Augen ihrer
Fiihrer, etwa dem Eisenbahner Aloyse Kayser, gab
es einen engen Zusammenhang zwischen Turn- und
Sportvereinen„ Freidenkerbund, Volksbildungsver-
einen, Frauenbewegung und Arbeiterbewegung. Ziel
alter In itia tiven muBte die soziale und politische
Emanzipation des Arbeiters sein.
Doch nicht nur Sozialisten und Gewerkscha filer ver-
suchten, ,EinfluB auf den Sportsbetrieb auszuitben.
Das liberate Unternehmertum erkannte im FuBball-
sport die Moglichkeit, das Gemeinschaftsleben der
Arbeiter auch auBerhalb des Betriebes zu gestalten.
Ingenieure und Beamte der einzelnen Hiittenwerke
iibernahmen die Leitung der Fuf3ballvereine im
Siiden. Die Hiittengesellschaften stellten den Verei-
nen gratis Grundstiicke als Spielfeld zur Verfiigung
(z. B. die Gesellschaft NADIR dem Sport-Klub Dif-
ferdingen, der heutigen Red Boys). Die Arbeitgeber
rechneten miter a nderem damit, "daB die zumeist am




nen gratis Grundstiicke als Spielfeld zur Verftigung
(z. B. die Gesellschaft HADIR dem Sport-Klub Dif-
ferdingen, der heutigen Red Boys). Die Arbeitgeber
rechneten unter anderem damit, "daB die zumeist am
Festkalender orientierten, auf Vergniigung und Ent-
spannung hin angelegten Aktivitaten der Freizeitver-
eine gesellschaftliche Unzufriedenheiten eher kom-
pensierten und ein
ik$1ima des politischen Desinteres-ses begtinstigten".
Die Entpolitisierung des Arbeitersports spatestens
nach dem Zweiten Weltkrieg scheint ihre Erwartun-
gen bestatigt zu haben...
Denis SCUTO
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Sonndes geet den Elio mat sengem Papp op de Futt-
ball. "Kuck den Arbitter!" sect den Cesare. "Dee
Schwaarzen!" Den Arbitter as dem Cesare Mascarot-
------
ti sai Kolleg aus der Galerie. All fennef Minutte rifft
den Cesare: "Elio, kuck den Arbitter!" Den Elio
leiert, iwwert dem gauze Ma tsch nemmen op den Ar-
bitter ze biichten. Dei 22 Spiller si jhust komesch Sta-
tisten, dei um Wues en drolegt Gerenns a Geplous
opfeieren, eng well Juegd vun engem Gol bei deer
aner an nees zreck. "Firwat laachs de?" freet den
Cesare. "De Ball!" kickelt den Elio. Hie ka sengem
Papp dat net richteg erklaren. Hie fennt et bosseg, wei
all dei Leit emmer nemmen dem Ball nokrossen a wei
besiess main Fouss dralumppen. "Hues de gesin, den
Arbitter?" rifft den Cesare. Dann halt den Elio op mat
Laachen a konzentreiert sech nees op den Arbitter.
Dat as weinstens derwaert. Den Arbitter mecht bei
deem topege Geditz a Gehetz ronderem de Ball guer
net mat.
Hie remit och net wei en Halwerweis bin an hir. Beckt
de Kapp net wei e Steier, dee sech op d'rout Duch
geheit. Flitt net an de Bull i, fa cht net vu Roserei ma m
Tallek Fatzen aus dem Gras. Den Arbitter as wonner-
bar roueg. Hie schwieft iwwert den Terrain. Hieft
d'Arem, wei wa se Flilleke waren. Dreint op den Zei-
wespetzen eng Pirouett wei en Danzer. Dabbert op
eemol hannerecks mat eager onheemlecher Vitess!
Pucht sech ni an d'Gewulls. Steet eminer op der Sait,
waun d'Spiller sech grad weinst dem Ball zerfuppen.
Roueg op der Sa it. Hien hopst am Hallefkrees ronde-
rem dee sturazegen Trapp, liicht, kuckt iwwerdeems
och nach op seng Auer, wei bailefeg, ruddert main
Aarm, "weider! weider!", wei d'Spiller sech op
eemol mat Hann a Feiss aneneeverkrampt bun. Wa
sou eng Knujhel net vum selwe lassprengt, paift den
Arbitter schaarf an heft den Aarm an d'Lut. Poulri-
icht sleet hien um Terrain. Weist main Fanger d'Wol-
lecken iwwert der Stad a leisst aus sager Pa if dee
scheinste Kreesch sprangen. D'Spiller maache sech
no alle Saiten ewech. Keen as sou keng, iwwert den
Arbitter ze maulen. Keen as sou keng, dem Arbitter
och nemmen eng quokeleg Grimass ze schneiden.
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